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Die ruſſiſche Großfürſtenpartei ließ nach langer Hebarbeit gegen 
Deutſchland, deffen Kaifer unter dem ruffifisierten Namen Waſſilij 
Iwanowitſch bei den Arbeitern äußerſt beliebt war, Anfang Auguſt 
1914 die Grenzen des Deutſchen Reiches durch die zariſchen Sol; 
daten überfchreiten und entfachte fo den Weltkrieg. Das verant; 
mortungslofe ruffifche Volk konnte anfangs für den Kampf durch 
die geplante MWiedervereinigung der Ukrainer Galiziens und die 
lang in Petersburg erträumte Aufpflanzung des orientaliſchen 
Kreuzes auf der Hagia Sofia in Konflantinopel begeiftert werben. 
Die im Juni 1915 in Moskau ausgebrochenen bedenflihen Unruhen 
jedoch ftanden unter dem Lofungsworte: „Nieder mit den Volks; 
mördern, gebt ung Brot und Frieden.” Die Moskau in den Volks⸗ 
augen noch immer zugehörige leitende Nolle berechtigt mithin su 
dem Schluffe, der Krieg habe die ihm künſtlich angedichtete Zugkraft 
für die Maffen verloren. 

Die friedlichen, leitenden Ideen des ruffiihen Volkes find feit 
langem andere alg die blutigen Pläne der Großfürften und ihrer gold: 
betreßten Beamten, welche mit vereinten Ränken den Krieg herauf; 
beſchworen, um durch diefe legte Gewaltprobe die zweite wohlvor— 
bereitete Revolution wenigſtens noch hinzuhalten, und den fonft 
unfehlbaren Bankrott der ruffifhen Staatsfinanzen mit dem er; 
hofften deutfchen Golde gelegentlich det Kriegskoften zu verhüten. 
Der Fall Przemyſls und bie Einnahme Lembergs durch die Zentral; 
mächte haben die Zunerficht geftärkt, das deutſche Volk werde feinem 
nordbifhen Feinde den Frieden diftieren. Die wirklich leitenden 
Ideen bes ruffifhen Volkes kennen zu lernen, iſt fomit für und von 

feit. 

u der „Selbſtherrſchaft“ und Einführung einer 
ernften, den Landesverhältniffen entfprechenden Volksvertretung 
mit dem Nechte bet geſetzlichen Aufſicht über die Staatsverwaltung 
— diefe Idee leitet heute bot allem den bewußten Teil des ruffifchen 


Volkes. 


Kenner jetziger Zuflände des Zarenreiches wiffen, wie der Titel 
des Selbfiherrfchers aller Reußen heute eben nur noch als Titel 
befteht. Mochte ein eiferner Charakter wie Merander III. die wirt; 
liche Selbftherrfchaft anftreben, mochte die Adelspartei im eignen 
Intereſſe den firengen Kaifer ſchmeichelnd alg Selbſtherrſcher preifen, 
ſo war und bleibt der eigentliche alleinige Gebieter Rußlands dag 
ungeheure, feftgefügte und unter fich mie verzweifelt fefthaltende 
Deamtentum, welches wie eiferne Bande das ganze Zarenreich 
umſchnürt. Handelt äußerlich der Beamte vom höchſten bis zum 
niedrigſten Tſchin — dem ruſſiſchen Beamtengrad — mit dem 
Namen des Zaren im Munde, vertritt ſo ſcheinbar Polizeimeiſter 
und Schutzmann ſeinen allerhöchſten Herrn, ſo weiß heute ſelbſt 
der Arbeiter in der Stadt und der geweckte Bauer im Dorfe, daß 
Rußland nicht nach den vom Kaiſer gegebenen Geſetzen, ſondern 
nach den „erklärenden Miniſterzirkularen“ und deren willkürlicher 
Auslegung durch die unverantwortlichen Beamten regiert wird. 
„Gott iſt hoch und der Zar weit,“ dieſes freilich unwirffame Teoft; 
wort Des ſo oft gefchädigten ruffifhen Volkes beweift das lebendige 
Verſtändnis für die felbffherrliche Miß wirtſchaft der „Iſchino wniks“, 
der allmächtigen Beamten. Tatſächlich zerfällt das öſtliche Rieſen⸗ 
reich dem beſtehenden Unfuge nach in zwei Teile: die allmächtige 
Beamtenſchaft und das ihr rückſichtslos unterſtellte Volk. Der De 
amte herrfcht willkürlich, im Notfall mit Knute, Sibirien’und „Po; 
groms“, künſtlich hervorgerufenen Meßeleien, das Volk gehorcht, 
die Beamtenſchaft nimmt, das Volk hat zu geben. Dabei bilden 
die ruſſiſchen Gewalthaber bereits durch ſtets ſich erneuernde Familien; 
bande eine Art beſonderer Raſſe, Beamte verkehren nicht nur faſt 
ausſchließlich mit Beamten, ſondern verheiraten meiſt ihre Kinder 
nur unter ſich. So feſtigt ſich Lebensanſchauung und Handlungs— 
weiſe der Vorfahren in der Uniform beſtändig und nachhaltig durch 
Innenzucht bei den Nachkommen. — Schon vor Jahrhunderten 
übergaben die ruſſiſchen Zaren ihren Beamten Landſtriche „zum 
Unterhalt”. Der Beamte vertrat nicht dag Volkswohl, ſondern die 
Füllung ſeiner Taſchen. So iſt auch heute noch der dem modernen 
ruſſiſchen Tſchinownik untergebene Volksteil einfach die Melkkuh, 
melde gemolken wird, bis ihr Beſitzer ſich zufriedengeſtellt fühlt und 
mit den entſprechenden Orden und Beiaſſung der Uniform ſeine 
Penſion erhält, Das Gold des geſchädigten Volfeg fließt dabei dem 
Beamten befonders durch Veruntreuung und geſchickt erzwungene 
Beſtechungen zu. Im Japaniſchen Krie 


ge 1904 bis 1905 er 
die ruſſiſchen Soldaten Stiefel mit Borkenſohlen anflatt bes mie 
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dazu batten fih damals in der vom Srofadmiral Großfürften 
Alerins geleiteten Marine Zuftände eingebürgert, welche das Peters; 
Burger Sprichwort „Flott wie Im Flottenminiſterium“ treffend 
malte, Wenigſtens nach der für Rußland ſchmachvollen Seeſchlacht 
don Tſuſhima war es dann den Zeitungen endlich geſtattet, wahr— 
deitsgetreu zu geſtehen, die den Japanern entgegengeſtellten Kriegs— 
ſchiffe wären meiſt „alte Galoſchen“ geweſen, bei welchen nach den 
erſten Treffern das die vorſchriftsmäßige Panzerung merkwürdig 
erſetzende Holzded alsbald in Brand geriet, Vom Soldatenftiefel big 
zum Kriegsſchiff wird alſo durch Veruntreuung ſchmählich gegen das 
tuſſiſche Volk von ſeinen Beamten geſündigt. Ferner ohne „Hand— 
geld“, d. h. ohne Beſtechung kann der Ruſſe ſeinen Tſchino wnik ſich 
einfach nicht vorſtellen, die Staatsgehälter det Beamten ſind niedrig, 
ſomit wird der Beamte nicht bloß durch die Tradition, ſondern auch 
durch ſeine Notlage dazu gezwungen, vom Publikum zu „nehmen“. 
Bekannt in ganz Rußland ſind die durch Schutzleute den Bewohnern 
der Stadtviertel übermittelten „Weihnachts⸗ und Oſtergrüße“ der 
Polizeikommiſſäre, welche von Hausbeſitzern und Mietern dem 
Berte der Gebäude oder Wohnungen entfprechend bezahlt werben 
müffen, ebenfo an der Tagesordnung find die auf den Eifenbahnen 
ohne Fahrkarten meite Streden befahrenden Neifenden, in Ruß— 
land „Hafen“ genannt, welche flatt des höhern Fahrpreifes ein 
niedriges Beftechungsgeld in die Tafchen der freilich elend besahlten 
Schaffner fließen laffen. Der ıgır ermordete Minifter Stolypin 
wollte duch fireng durchgeführte Reviſionen feine Beamtenfchaft 
beffern, nah den erften feſtgeſtellten und veröffentlichten Miß— 
bräuhen riefiger Ausdehnung mußten jedoch Die anfangs dem 
Minifter viel Popularität verfehaffenden Reviſionen eingeftellt 
werden, die damit betrauten Senatoren, Miglieder des höchſten 
euffifhen Gerichtshofes, fahen fih vor einer die ganze Beamtenfchaft 
umfaffenden allgemeinen Korruption, alle Beamten hätten beflraft 
werden müffen, wollte man überhaupf durch Strafen Bellerung 
erzielen. So behielt der Moskauer Profeflot Trubetzkoi recht, Der 
fur; vorher in einem Zeitungsartitel vor Dem ganzen Volke erflärt 
hatte, die Beamtenfchaft des Zaren ſei jetzt einfach unverbeſſerlich, 
Beamte könnten doch nur duch Beamte gehoben werden, doc 
verfüge der Staat eben nicht über Männer, welche der Hebung 
ihrer Berufsgenoflen fähig wären, — Außerdem hält die flreng 
ſolidariſch auftretende Kaſte der ruſſiſchen Würdenträger ſtreng daran 
feſt, der Beamte dürfe höchſtens für ſelbſtverſchuldete Bloßſtellung 
vor dem gewöhnlichen Volke beſtraft werden, ſonſt aber müſſe der 
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Staat feine treuen Diener ſchützen und vor dem Volfe den Grundfag 
vertreten, ein Beamter fei flers einwandfrei, die Verurteilung 
eines einzelnen Beamten fehädige die ganze felbftherrliche Mafchine, 
— So erfolgte z. B. wohl ıgıo die Entfernung des Moskauer Stadt; 
hauptmanns, Generals Neinbott, aus dem Amte nach Feftftellung 
feiner Mitfchuldigfeit mit eier Bande Eifenbahndiebe., Beim Ge; 
richtsverfahren jedoch zu einem Jahr Gefängnis und zum Verluſt 
aller Ehren und Orden verurteilt, wurde Neinbott von Nikolaus II. 
begnadigt — ein charakteriftifches Bild der unerſchütterlichen Ber 
amtenallmacht im Zatenreiche, 

Natürliherweife wird alfo der Wunfch nach Befreiung von dem 
gemeinſchädlichen Joche der Tſchinowniks zur Iebhafteften Leitidee 
aller nit zur Beamtenfafte gehörigen Klaffen. Sagt doch das er; 
bitterte Volk bei alfen Eaiferlichen Keformverfprehungen in feiner 
derben Weife: „Der Zar fohenkt, der Hundefnecht lenkt.” Für jene 
tiefe Verbitterung forgt dag Beamtentum um fo eingreifender und 
wirksamer, weil der Tſchinownik bei dem weitgehenden Zentralig; 
mus verfteht, fih in die geringfügigften Kleinigkeiten einzudrängen. 
Ein einfaches politifhes Unbefcholtenheifszengnis darf nur ein Be 
amter im Range des preußifchen Dberpräfidenten ausftelfen, bei 
aͤhnlichen Beamten ift die Erlaubnis zu Sitzungen mancher harm— 
Isfer, bereits genehmigter Vereine, z. B. des Vinzenzvereins, zwei 
Wochen vorher nachzuſuchen. Dabei ift das Beamtenheer groß, und 
macht fih fo in allen Streifen in umverlengbarer Eigentümlichfeit 
läſtig; zu ihm gehören felbft die Dopen, Deren einer z. B. laut darüber 
Hagt, dag in den Perſonalakten Feiner andern ruffifchen Beamten; 
kategorie eine Rubrik über das Verhalten zur Trunkenheit fich vor; 
finde, nur die orthodoxe Geiftlichfeit fei damit bedacht. So wird der 
Ruſſe in verfhiedenfter Form ſtets amtlich überwacht, Fein Eifen; 
bahnzug darf die Station verlaffen, ohne daß der dort befindliche 
Geheimpoligeigendarm, der Repräfentant der gefürchteten „Dritten 
Abteilung“ im Minifterium des Innern, feine Zuffimmung dazu 
gegeben habe. In diefer „dritten Abteilung“, der höchften Behörde 
der politifchen Geheimpolizei, gipfelt fich die Selbſtherrlichkeit des 
Beamtentums aus; ihr Leiter ift einfach allmächtig, nicht Bloß Gene; 
räle und Minifter, fondern auch felbft die Großfürften unferftehen 
feiner Aufſicht und willkürlichen Gewalt. Ein wohlorganifierteg Netz 
von politiſchen Geheimpoliziſten, mit zugehörigen Kellnern, Droſch⸗ 
kenkutſchern, Dienſtboten und Proſtituierten, ſteht den verſchiedenen 
Filialſtationen der dritten Abteilung in Stadt und Land sur Ver; 
fügung, Poft und Telegraph müſſen mit ihrem Reinertrag dum 
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Unterhalt der Spisel und Lodfpigel beitragen, welche felbft wiederum 
keineswegs felten aus den Reihen früherer Verbrecher entnommen 
werden. Die Bevölkerung fteht Durch den jedem Ruſſen notwendigen 
Paß unter der genaneften Kontrolle jener unheimlichen Beſchützer; 
fett fh doch nad) der Anficht des ruffifhen Volfes der Menſch aus 
Leib, Seele und Paß zuſammen. Jedes Haug muß unter den darin 
vorhandenen Dienftboten einen Hausmeiſter zur Überwachung der 
firengfien Genauigkeit des Paßbuches haben, bei felbft Heinen Reifen 
in andere Städte muß das Verweilen der betreffenden Perſon 
außerhalb der eigentlihen Heimat fofort in den Paß eingefragen 
werden, natürlih unter Mitwirkung der Polizei im Anfangspunft 
und Endpunkt der Reife, Bei dem in den legten Jahrzehnten häufig 
erklärten Zuflande „Des verflärkten Schutzes“ mußte Diefelbe Vor; 
ſchrift ſelbſt bei Zubringen einer einzigen Nacht außerhalb des 
eigentliben Wohnhanfes erfüllt werden, Die von der felbftherrlichen 
Beamtenfhaft am meiften gefürchtete Volksklaſſe, die Studenten, 
mußten ihre Photographien in drei Abteilungen bei der Geheimpoligei 
nteberlegen, um ihren Herren die Aufficht zu erleichtern. Leider 
konſtatiert der ruſſiſche Philoſoph Hertzen, daß der Gegenſatz zwiſchen 
der gebildeten Klaſſe Rußlands und dem Beamtentum mit Erreichung 
des erſten Tſchins, d. h. der erſten Beamtenrangſtufe, aufhöre, der 
alles durchdringende Zentralismus der Regierer Rußlands aſſimi— 
liert ſich unſchwer den einſt freiheitsliebenden Akademiker. Als 
Staatsbeamter iſt ſelbſt der Pope unter Umſtänden geſetzlich zur 
Denunziation Verdächtiger nach den ihm aus der Beicht bekannten 
Tatſachen verpflichtet; man ſieht, dem Tſchinownik iſt nichts heilig, 
Sn dem erſten neuern Reformmanifeſt Nikolaus’ IL aus der 
Weihnachtszeit 1904 und in den daran fih anfchließenden Proto— 
follen der Minifterberatungen während des erften Halbjahrs 1905 
ift erfreulichermeife nicht bloß einmal Rede von bet „Willkür“ und 
den „übertriebenen Freiheitsfehmälerungen“. Die Hoffnung des 
Volkes auf Abftellung der fehreienden Mipftände flieg noch durch 
die Eaiferlihe Weifung, „die Bellen des Bolfes” duch Wahl zur 
Bildung einer Volfsvertretung in Det Geſetzgebung, der fogenannten 
Duma, zu berufen; das Manifeft vom 30. Dftober 1905 verſprach 
ſogar, es ſolle fürderhin kein Geſetz ohne Mitwirkung der Volks⸗ 
Trireter in der Duma erlaſſen werden. Eine neue große Zeit (dien 
für Rußland gefommen zu fein, das verfnöcherte Beamtentum fehlen 
ſich gezwungen zu ſehen, von der leitenden Stelle abzutreten, um 
dem friſchen Voͤlks weſen Platz zu machen, alle Leiden ruſſiſcher 
Freiheitshelden, alle jene koſtbaren jugendlichen Leben, welche für 
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ihre Streben nad konſtitutioneller Verfaffung mit verantwortlicher 
Beamtenfhaft in den Bergwerken Sibiriens oder in ben bumpfen 
Gemwölben der Feſtung Schlüffelburg ober am Galgen ein trauriges 
Ende gefunden hatten, ſchienen endlich eine herrliche Frucht gezeitigt 
zu haben. Doch wenige Tage vor dem Zuſammentritt der Duma 
erſchienen zur Beſtürzung aller redlichen Patrioten die „Grund— 
geſetze des ruſſiſchen Reiches“ ohne Mitwirkung ber Duma und 
mit empfindlichen Einſchränkungen ihrer Rechte. Noch gewaltſamer 
war der kaiſerliche Wortbruch in dem nach Auflöſung der erſten und 
zweiten Duma der Bevölkerung aufgedrungenen neuen Wahlgeſetz 
vom Auguſt 1907, worin das Wahlrecht des Volkes bedeutend ver— 
ſchlechtert wurde. So blieben die Hoffnungen nach Beendigung der 
Beamtenherrſchaft bitter enttäuſcht, nannte doch die höhere Peters— 
burger Beamtenſchaft die Duma ſpöttiſch nur die „Redeſtube“. 
Dazu ſteht nach den ruſſiſchen Grundgeſetzen neben der Duma, dem 
Unterhauſe, als Oberhaus der Staatsrat mit zur Hälfte vom Kaiſer 
ernannten, zur Hälfte wählbaren Mitgliedern. Bei unausgleichbaren 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden geſetzgebenden Körper— 
ſchaften ſoll der Kaiſer die freie perſönliche Wahl des Anſchluſſes an 
die Duma oder den Staatsrat haben, wobei die Zuſammenſetzung 
des letztern von vornherein das Staatsoberhaupt auf ſeine Seite 
sieht. Dazu wurden die Wahlen zur dritten und vierten Duma 
unter ungeheuren Mißbräuchen der Beamtenfchaft vorgenommen. 
Nach den gefeklihen Beflimmungen darf das Wahlreht nur im 
eigentlihen Heimatsgounernement aktiv und paſſiv ausgeübt werden. 
Einige Tage vor den Wahlen erklärten alſo Gouverneure, in deren 
Amtsbezirk die Wahl eines der Regierung genehmen Kandidaten 
unfiher war, dag ganze Gouvernement auf Grund der ihnen nad 
1905 verliehenen bisfretionären Gewalt in „verflärkten Schuß” 
oder gar in „außerordbentlihen Schuß”, d. h. in eine Art gemäßigten 
Belagerungszuftandes, — In der Folge wurden alle der Regierung 
unfihern Wähler Fraft der geſetzlichen Bellimmungen über die 
Rechte des Gouverneurs während bes verftärkten Schuges ohne 
weiteres auf „abminiftrativem Wege” für die Dauer der Wahlen 
aus dem Gouvernement verbannt, mitunter in milder Weife nur in 
das nädfte Grenzborf eines fremden Gouvernements. So war 
ofrenbar die Wahl ber Negierungsfandidaten geſichert. Inter— 
pellationen über Mißbräuche der Beamtenfchaft fieht die Regierung 
in ber Duma höchſt ungern, — bie erſte und zweite Duma waren ja 
gerade auch wegen ber unliebfamen Anfragen über Beamten— 
mißbräuche aufgelöſt worden, ſo mußte die dritte und vierte Duma 
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ftoh ſein, wenn ihr Leben noch gefriſtet wurde, und nahm von den 
Ungeheuerlichkeiten der Wahlbedrückung keine amtliche Kenntnis. 
An der einſt als Retterin begrüßten Duma ſelbſt mußte demnach 
das ruſſiſche Volk die ganze Wucht der ſeit 1906 einſetzenden Reaktion 
zugunſten der Beamten willkür erfahren, und die konſtitutionelle 
Freiheit des Volkes mit verantwortlicher Beamtenſchaft blieb nach 
wie vor nur ein erſehntes, ſehr ſchwer erreichbares Ideal. Selbſt 
die von Kaiſer Alexander II. im Jahre 1864 eingeführten Land; 
(haften für Selbftvermwaltung in Iofalen und provinziellen An; 
gelegenheiten leiden bei anfangs freier und fehr gefegneter Ent; 
widlung, bejonders feit Alerander III, unter der peinlihften und 
ſchädlichſten Einſchränkung ſeitens der eiferſüchtigen Staatsbeamten. 
So wurde z. B. jenen beim Volke ſehr beliebten Landſchaftsämtern 
während der in den Gouvernements Ufa und Orenburg 1912 herr⸗ 
ſchenden Hungersnot nicht einmal Freiheit für Anſammlung und 
Verteidigung der Hungernden belaſſen, welche bisweilen aus Not 
ihre Kinder förmlich verkauften und in beträchtlicher Zahl auf den 
Straßen hinſtarben. Zudem wartet Rußland nunmehr ſchon ganze 
sehn Jahre auf die Erfüllung des 1905 vom Kaiſer gegebenen Ber; 
fprechens der gefelihen Unantaſtbarkeit der Perfon. Um geſetzliche 
Feftlegung diefes Grundfages angegangen, hatte der MinifterStolypin 
1910 die Kühnheit, zu antworten, der Zeitpunkt dafür fei noch nicht 
gekommen. Ohne Gewährleiſtung eines ſo ſelbſtverſtändlichen und 
einfachen Rechts ſteht Rußland offenbar völlig außerhalb der Rechts; 
ſtaaten, und die Rechtsverlegungen werden mitunter ungeheuerlich. 
Sp wurde unlängft der Leutnant Lagowski ohne Gericht und ohne 
Unterfuhung zehn Jahre in bet Feftung Schlüffelburg gefangen 
gehalten. Verbannungen ohne gerichtlihes Verfahren, die (098 
nannten Verſchickungen „auf dem Berwaltungsmwege‘, gehören zu 
täglihen Vorkommniſſen. Obwohl Rußland duch fein Außeres 
heute den oberflächlichen Beobachter, befonders den fremden 
Touriften gemaltig zu täuſchen vermag, der im Lande, vielleicht zu 
feinem Erflaunen, alle modernen Errungenfchaften vorfindet, mie 


bequeme Gifenbahnabteile, Fernruf und eleftrifches Licht, um ſo 
bitterer wirkt auf den tiefer eindringenden Kenner die Enttäuſchung, 
ſobald die verrotteten innern Zuſtände des rechtloſen Volkes unter 
der dünnen äußern Scheinkultur grell hervortreten und die modernen 
Verkehrserleichterungen ſich nur als bequeme Mittel erweiſen, um 
den Tfchino wuiks, befonders durch die Hilfe des noch blinden Militärs, 
ihre unverant wortliche Selbſtherrſchaft zu ſichern. Was der ruſſiſche 
Schriftſteller Speranski vor 70 Jahren ſchrieb: „Die deſpotiſche 
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Gewalt kann nur der Kindheit der bürgerlichen Geſellſchaft an; 
gemeffen fein,” fühle heute nicht allein der ruſſiſche Mittelftand, 
fondern auch das Wolf, gerade die Mifflände der nach Bezwingung 
der erſten Revolution von 1905 gegen das Kaiſerwort einſetzenden 
Reaktion der Beamtenwillkür ſind dem Arbeiter und Bauern dafür 
die beſten Lehrer und die wirkſamſten Agitatoren für wahre Kon; 
fitution mit Beamtenverantwortlichkeit. 

Übrigens weifen die älteften gefchichtlichen Überlieferungen des 
ruſſiſchen Volkes gerade auf die freiheitlich Fonflitutionelle Staats; 
form bin und erweden fo durch ihren Gegenſatz zur gegenwärtigen 
Wirklichkeit da8 Verlangen nach einer Verfaſſung nur noch lebhafter, 
Der von den normannifhen Warägern gegründete ruſſiſche Staaten; 
bund mit dem Mittelpunkt in Kiew war fo freiheitlichen Geiftes, 
daß in dem zur Hanſa gehörigen großruſſiſchen Nowgorod froß eines 
Fürſten an der Spiße die Negierungsform tatfächlich republifanifch 
war. Ühnlihe Verhältniffe beftanden in den Nowgoroder Tochter; 
republifen Dlesfau und Wiatka. Im Großfürffentum Moskau hatte 
Johann IIL, einer der legten Warägerfürften nad) Abfehüttelung 
des Tatarenjoches (1480) die eigentlich altruffifche freiheitliche Staats; 
regierung durch eignen Defpotismus alg erfler „Selbftherrfcher aller 
Reußen“ erfegt, doch beließ er. den Kat der Adligen (Boiaren) die 
Duma, wenigſtens zum Scheine, felbft die erffen Romanows be; 
dienten fich derfelben noch bei Regierungsgeſchäften, big unter Peter 
dem Großen ihr völliges Ende kam. 

So führt die heute leitende Grundidee des ruſſiſchen Volks— 
lebens nur zur echt ruſſiſchen Vergangenheit zurück und ſtreift nur 
Fremdes von den Tataren Übernommenes ab, den Deſpotismus 
der Tſchinowniks, ſie verſpricht gerade als ſpontan aus dem Volke 
entſtandene nationale Bewegung, als natürliche Entwicklung der 
im Volksgeiſte ſchlummernden uralten Traditionen, eine glück— 
verheißende Zukunft. 

2. Die konſtitutionelle Freiheit Rußlands wird niemals den vollen 
erwünſchten Erfolg ohne Regelung der Bauernfrage 
zeitigen. Die ruſſiſchen Bauern waren bekanntlich in erdrückender 

Mehrzahl bis 1861 Leibeigene — etwa 40 Millionen nach dem 
damaligen Bevölkerungsſtande. Die damals von Alexander II. 
dem armen Landvolke gegebene Freiheit iſt jedoch nur eine ſehr 
beſchränkte, dem Bauer, wenigſtens dem eigentlich großruſſiſchen, 
fehlt das Landeigentum. Kommen auf jeden Kopf der Dorf; 
bewohner Rußlands ungefähr 4 Hektar Land, fo fteht dag Eigen; 
tumsrecht besfelben der Gemeinde, ruſſiſch Mir genannt, zu, 
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welche duch Spruch des Gemeinderats die Parzellen zu beſtimmten 
Zeiten unter die einzelnen vollberechtigten Bauern verteilt. Hat 
dieſe Verteilung nach den neueſten Beſtimmungen nun alle zwölf 
Jahre ſtattzufinden, ſo wird ſie im Intereſſe der Beamtenſchaft oder 
der Dorfparteien noch immer weit häufiger vorgenommen und raubt 
ſo dem Bauern die Luſt zur Bearbeitung des ihm zugefallenen 
Landſtücks. In neueſter Zeit geben Verfügungen den Mitgliedern 
der Gemeinde das Necht, von ihren Nachfolgern in der Nutznießung 
der Landparzellen für befonders gute Bewirtſchaftung eine Ent; 
(Hädigung zu verlangen, Doch bleibt die Wirkſamkeit dieſes Rechts 
nur zu oft illuſoriſch. Weil ferner in der Gemeindefeldmark Land 
verſchiedener Güte ſich vorfindet, erhält der Bauer, behufs möglichſt 
gleicher Verteilung des guten und minderwertigen Bodens, ſeinen 
Anteil in viele Stücke zerfetzt und mitunter 10 bis 20 Kilometer vom 
Dorfe entfernt. In der Mittelregion des eigentlichen Großrußlands 
beſteht der Landesanteil der Bauern heute aus etwa 36 Stücken; 
in 12 Prozent der Dorfgemeinden gibt eg dann nur etwa— Meter 
breite Schnurländereien in fchmalen, aber fo langen Streifen, das 
der Dauer mitunter mit der in Wefteuropa längfivergeffenen Zoche, 
einem primitiven Pflug, einen halben Tag braudt, um ben 
ganzen Streifen hin, und einen meitern halben Tag, um zurückzu—⸗ 
pflügen. Dazu iſt er durch die Verhältniſſe gezwungen, ſich in Saat 
und Brache an ſeine Nachbarn zu halten, ſonſt frißt ihm von ſeinem 
Schnurſtreifen das Vieh der Nachbarn alles weg. So iſt es kein 
Wunder, daß der großruſſiſche Bauer im allgemeinen arm daſteht, 
nicht die Raſſe, ſondern die wirtſchaftlichen Verhältniſſe bringen 
das Elend mit ſich. Großruſſiſche Kolonien nördlich vom Kaukaſus 
mit normalem perſönlichen Landeigentum erfreuen ſich desſelben 
Wohlſtandes wie deutſche Koloniſten in Südrußland, anderſeits 
kämpfen die deutſchen Wolgakoloniſten, bei ihrer Ankunft in Ruß— 
land, unter Katharina Il. zur Annahme des Gemeindeeigentums 
gezwungen, wie der ruffifhe Bauer, oft genug mit harter Bedräng— 
nis. CS foheint unglaublich, iſt aber dennoch wahr, Daß nur 8,9 
Prozent der ruſſiſchen Bauern fich einen wirklichen Biehftand leiſten 
fünnen, dabei ergaben die letzten Sefiftellungen, daß Die Zahl der 
vielgefpannigen Höfe fant, die der eingefpannigen wuchs. So geht 
auch die Fleiſchernährung bes Volkes zurück. Gegenwärtig beſitzt das 


ite rufſiſche Agrarland nicht mehr Rindvieh auf den Kopf der 

ie eins: als Belgien und fat um ein Drittel weniger als 

Deutfchland, es vermindert fih Die Schafzucht, Pferdezucht umd 

Schweinesuht, dag Weideland wird zum Acker, Die Minifter 
II 
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Wyſchegradzki und Witte trieben, um die Handelsbilanz aus zu⸗ 
gleichen, den Getreideerport gewaltſam in die Höhe, forderten von 
den Bauern die Steuern fofort nah dem Oreſchen im Herbfte ein, 
um den Landmann zum fchnellen Verkauf der Feldfrucht zu zwingen, 
das Getreide bald aus dem Lande zu fhaffen und fremdes Gold ing 
Land zu bringen. So tft der Bauer gezwungen, feine oft befcheidene 
Ernte nicht felten um Schleuderpreife zu verkaufen, der Steuer; 
einnehmer drängt und mit ihm die Gemeinde, denn fie ift als folis 
darifhe Eigentümerin des Landes zugleich für die einzelnen Steuer 
sahler folidarifh haftbar, fo daß gerade die fleißigen Bauern oft für 
die nadhläfligen oder dem Trunke ergebenen mit ihrem Gelde ein; 
treten müſſen. Brachte die legte Zeit dem Einzelbauern das Net, 
aus der Gemeinde auszufheiden, ſo blieb diefe beneidenswerte 
Steiheit von der Zuflimmung der Gemeinde abhängig und wurde 
jo für die fleißigen Wirte einfach umerreichbar; wo werden denn 
die faulen Bauern einen frebfamen aus der Gemeinde fo leichten 
Kaufes ſcheiden lafjen, er zahlt ja im Notfalle für fie die Steuern. 
Iſt das Getreide im Herbft für geringe Preife verfauft, fo zwingt 
den Bauern die Not, fpäter Korn zur Ernährung für feine Familie 
und zur Ausſaat zu Faufen, beides muß er aber bei feinen frühern 
Herren teuer bezahlen. Die Teuerung wächft mit dem Herannahen 
des Frühjahrs, das Geld fehlt ihm, fomit zahlt er mit Arbeitstagen 
und verfällt wieder in eine Art Leibeigenfchaft der Grundbeſitzer 
oder Wucherer. Wenn dann im Gutshofe der armen Bauersfran 
die Aſche, deren fie fich als Erfaß der Seife beim Wafıhen der 
Kleidung bedient, mit zwei Arbeitstagen angerechnet wird, fleigt der 
Preis des dem Bauern felbft gewährten Getreides natürlich weit höher. 
Unſchwer erfieht man, welch ein fruchtbares Feld für gewaltfame Um; 
wälzungen in dem fo gedrüdten großruſſiſchen Bauern ſtecken muß, 
daher die große Angſt der Regierung vor dem Landvolke, deſſen Er— 
wachen ſorgfältig durch möglichſt ſtrenge Abſperrung von der Außenwelt 
verhütet werden fol. Doch die Not treibt den Bauern, Fabrifarbeiter 
zu werben, und aus dem Soldatenftande bringt er ebenſo wie aug der 
ſtädtiſchen Fabrik duch Zufamisenleben mit andern volles Berftändnig 
füt fein Elend und Helle Ungufriedenheit mit nach Haufe, Leider ift fein 
größter Troft zumeiſt der von der Regierung monopolifierte Schnaps. 
‚ Oolange die Lage der 120 bis 125 Millionen Bauern Rußlands 
im argen bleibt, mird unter ihnen flets die Duelle ſo zialer, hygie— 
niſcher und moraliſcher Ubel fortbeſtehen, ein Agrarland, wie Ruß— 


land es nun einmal iſt, kann unmöglich ohne eine 
n 
lich lebenden Bauernſtand exiſtieren. wenigſtens erträg⸗ 
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geider war es die Regierung felber, welche feit 300 Jahren dag 
frühere Nrivateigentum der Bauern allmählich aufhob und die 
allgemeine Haftpflicht der Gemeinde für die Steuer des einzelnen 
einführte, um fo Die Steuern recht bequem eintreiben zu können. 
In Nordrußland wurde det Nrivatbefis der Bauern fogar erſt im 
sen erften Jahrzehnten des 19. Sahrhunderts aufgehoben und bie 
ſich dagegen ſträubenden Bauern einfach ale Rebellen behandelt. 
Der autonomen, dutch Alerander IL. den Dorfgemeinden ver; 
liehenen Freiheit zumider befindet fich jetzt die ruſſiſche Bauernſchaft 
unter der Willkür beſonderer Landvögte, welche oft die gerechteſten 
Anſprüche der Gemeinde mißachten. 

Das verarmte großruſſiſche Dorf bietet ſomit dem Beſucher ein 
trauriges Bild. Die aus Holz gebauten Häuſer ſind oft ſchon ſtark 
beſchädigt, in den Wäldern wird Raubbau getrieben, und das Holz 
reicht dem Landvolke nicht mehr zum Flicken der Wohnungen aus; 
das mit Stroh oder Röhricht hergeſtellte Dach wird dem Bauern oft 
zur Bezahlung der ausſtändigen Abgaben verſteigert, oder er hat es 
einfach dem Vieh in der Not als Futter verabreicht. Das Innere 
der Hütten birgt nur zu oft Menſchen und Vieh zuſammen in einer 
Wohnſtätte. Ging doch in Sibirien eine aus Großruſſen und 
Ukrainern beſtehende Kolonie auseinander, weil die Großruſſen 
dem Wunſche der reinlichen Ukrainer gemäß ſich nicht von dem mit 
ihnen in demſelben Hüttenraum untergebrachten Vieh trennen 
wollten. Auf den kotigen Dorfſtraßen laufen die verwahrloſten, 
ſchmutzigen Kinder umher, erblich mit Syphilis, Schwindſucht, 
Rachitis, Krätze und andern efelhaften Krankheiten belafter. Die 
wahre Aufbefferung des Bauernflandes muß fomit ſchon deshalb 
eine der hauptfächlich leitenden Ideen fein, um die große Sterblich; 
feit der großeuffifhen Raſſe zu nermindern, deren Bauern zwifchen 
Driepe und Ural am elendeften (eben, trotzdem die fruchtbare 
„ſchwarze Erde” von Beßarabien nah Samata durch einen beträcht— 
lichen Teil Großrußlands zieht. Der ruffifche Statiftifer Schwanebach 
gibt die Bevölkerungs zuwachsziffer von 1885 bis 1897 für die eigent- 
lichen ruffifhen Gebiete auf 0,26 Prozent an, dagegen für die weit 
lihen polniſch⸗litauiſchen Gebiete auf 2,2 Prozent. Anderfeitd bes 
trägt die Säuglingsfterblichfeit bis sum erften Lebensjahr unter 
den Großruffen nad dem Bericht des „Kaiferlihen Komitees für 
Berminderung bet Rinderfterblichfeit” von 1905 ganze 8o Prozent. 

— Solange ber jetzige Zuſtand ben ruſſiſchen Bauern umklammert 

hält, hungert das Dorf gerade auf dem Gebiete der herrſchenden Raſſe 

des Zarenreiches, und feine Beute fordert der Tod durch den Hunger. 
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3. Die in Deutfchland weit befannten Namen euffifcher Schrift; 
ftelfer, Denfifer und Maler weiſen offenbar auf eine nicht geringe 
Befähigung der großruſſiſchen Raſſe hin. Dasfelbe muß ohne Zweifel 
von den Ukrainern, Polen und Litauern gefagt werden, um wicht 
von den durch allgemeine Volksbildung rühmlich bekannten Eſthen 
und Finnen zu ſprechen. ö 

Um fo unglaublicher ſcheint Der von den geoßftädtifchen euffifchen 
Zeitungen 1910 veröffentlichte Answeis, wonach im europäifchen 
Rußland nur 23 Prozent der Bevölkerung leſen und fehreiben 
fonnten, Polen und Finnland ausgenommen, Die Schuld an dieſer 
Rüdftändigfeit und Schädigung des Volkes trägt zuguterletzt die 
ruſſiſche Regierung allein, welche felbft die befcheidene Volksbildung 
mitunter als ein Übel betrachtete oder befonders in den nicht 
ruſſiſchen Grenzprovinzen die Schule durch Vermengung von Politik 
mit Unterricht der Bevölkerung höchſt unfnmpathifh machte. Go 
erhob fih in ganz Rußland in Der Neformperiode laut die Forderung 
des feine innere Beanlagung wohl fühlenden Volkes nach allgemein 
leicht zugänglichen Volksſchulen. Die bisherige Schulpolitf der 
Kegierung war nur zu großen Schwanfungen ausgefekt. Die 
unter Ulerander I. befonders in den weftlihen Gouvernements 
entftandenen Schulen wurden unter Nikolaus I. wieder gefchloflen, 
418 Alexander IL. den von ihm gefchaffenen Landfchaften ein weites 
Recht zur Schaffung von Schulen verliehen hatte, wurde dieſes Recht 
ſpäter wiederum verkürzt, Um das Volk der frefflich arbeitenden 
Landſchaftsſchule zu entziehen, wurden derfelben die vom Ober: 
profurator der „Allerheiligſten“ Synode gefchaffenen Kirhenfchulen 
entgegengeftellt und letztete dem Volke durch dag Anfehen der 
Popen befonders empfohlen. Diefe mit f ehr befehränftem Programm 
arbeitenden Anſtalten halten ihren Schülern die allgemein bildenden 
Öegenftände planmäßig fern, vermitteln aber sum Erſatz dafür 
größere Kenntniffe der altflawifchen Kirhenfpracherund Fertigkeit im 
Kirchengeſange. So ſchätzbar beides ift, vermittelt e8 dem ruſſiſchen 
Volke wenig Anwendbares für ſein kümmerliches Leben. Weil dabei 
die in den Kirchenſchulen als Lehrer wirkenden Popen oder niedern 
Kirchendiener meiſt keine gründliche pädagogiſche Schulung beſitzen, 
ſtehen die Reſultate denen der andern Schulen weit nad, und als 
die Geiſtlichen nicht mehr wie anfänglich umſonſt unterrichten wollten, 
ſondern für ſie im ſtaatlichen Koſtenanſchlag bedeutende Summen 
gefordert wurden, erhoben ſich laute Proteſte gegen jene Schöpfung 
Pobiedonoscews, des damals im Lande allmächtigen Oberprokurators. 
Allgemein betrachtete die Bevölkerung jene Kirchenſchulen num alg 
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ein Mittel, um Dad Volk unter dem Dedmantel der Religion für die 
Selbſtherrſchaft“ des Zaren zu gewinnen. Vertſuche, die Kirchen; 
ſchulen einfach dem Miniſter der Volksaufklärung zu unterſtellen, 
mißlangen noch in letzter Zeit. Im ganzen zählt Rußland zwanzig 
verſchiedene Formen der Elementarſchule, von welchen die Land— 
ſchaftsſchule in 34 Gouvernements neben den andern Typen be— 
ſteht. Außerdem haben noch die deutſchen Koloniſten, Juden und 
Mohammedaner ihre eignen Schulen. Der Schulzwang iſt, wie leicht 
verſtändlich, noch nicht eingeführt. Tritt derſelbe, wie zu hoffen, 
mit entſprechendem Lehrprogramm und ſolider Erziehung ins 
Leben, ſo harrt des ruſſiſchen Volkes eine ſchöne Zukunft. Merk— 
würdigerweiſe gaben ſich beſonders viele Sekten der ruſſiſchen 
Staatskirche redliche Mühe um die Bildung und Erziehung ihrer 
Angehörigen. Als Lehrkräfte der freien Sektenſchulen funktionieren 
häufig Mädchen, welche mit Freuden ihr ganzes Leben in Ehelojig- 
Leit für die Bildung und Erziehung der Jugend opfern und Dei 
ihren Glaubensgenoſſen fehr geehrt find. Jedenfalls ift es auch dieſer 
Erziehung zu verdanken, daß die durch Regierungspolitik ſtreng ab— 
geſondert in der Verbannung gehaltenen Selktengemeinden wirt— 
daftlich und im allgemeinen auch ſittlich ganz günſtig daſtehen, ein 
Beweis, daß der gegenwärtig bekanntlich mit wilden Inſtinkten 
auftretende ruſſiſche Bauer den beſſern nachhaltigen Einflüſſen einer 
ernſt erziehenden Schule ſich keineswegs verſchließt. Die dem ge— 
ſitteten Europa drohende ruſſiſche Gefahr wird ſo lange in weit ver— 
ſtärktem Maße wie ein tiefſchwarzer Schatten über uns ſtehen, als 
die allgemein erziehende Schulung des zahlreichen Bolfes zwiſchen 
Dniepr und Ural nicht Tatfache geworden ift. Dazu bedarf eg freilic 

vor allem der gewiffenhaften Lehrer. Ihre Beſchaffung iſt nie! 

bloß die leitende Idee, ſondern die ernſte Beſorgnis aller ernſten 

ruſſiſchen Patrioten; der Lehrer ſoll Rußland heben, aber woher 

aus dem tiefgeſunkenen Rußland Lehrer entnehmen? 

4. Die natürliche Entmwidlung Ruflands erheifcht ferner felbit nach 
dem Urteil verftändiger großruſſiſcher Politiker eine freie Betätigung 
wenigſtens der größern Nationalitätengruppen des 
Riefenreiches. Eine irrtümliche Auffaſſung ruſſiſcher Zuſtände läßt 
den Weſteuropäer im Zarenreiche außer den echten mosko witiſchen 
rRuſſen höchſtens noch Polen, Finnen und baltiſche Deutſche annehmen. 
Das von der ruſſiſchen Großfürſtenpartei verächtlich „Flickmonarchie 

nte Sſterreich gilt als buntes Gemiſch von Völkerſchaften, 
g— difhen Koloß als völkiſchen Einheitsſtaat 


ich den nor 
En er umfaffen die Grenzen Rußlands über hundert 
15 


verfhiedene Völkerſtämme, unter welchen faum 43 Prozent der 
rufjifhen Nationalität zugehören, die wiederum in echte Mosko witer, 
Ukrainer und Weißruſſen zerfällt. Das bureaukratiſche Beamten, 
tum kannte keine andere rechtsgültige Regierungsform als die tote 
Nivellierung vom grünen Tiſche aus, eine Anpaſſung an die durch 
natürlichen Charakter und geſchichtliche Entwicklung bedingte Ver— 
ſchiedenheit der einzelnen Landesſtriche galt bei den berüchtigten 
„Tiſchobern“, d. h. bei den Leitern der an demfelben Tifhe ar; 
beitenden Beamten ald eine gefährliche Zerfplitterung „der großen 
Erbſchaft Wladimirs, des Upoftelgleichen, des erſten hriftlichen Groß; 
fürften Rußlands“. — Sp mußten ungeheure in den einzelnen 
Nationalitätsharafteren ſchlummernde Kräfte unentwidelt Bleiben 
und hingen nur, duch äußere Gewalt geswungen, verfümmert am 
Ganzen, welches durch Belaffung fpontanen natürlichen Fortfchritts 
gerade auf Grund der mannigfaltigen Anlagen der zahlreichen 
Nationalitäten zu bisher ungeahnter Kraft gelangen könnte. 

In jüngfter Zeit legt die ruſſiſche abſolut rüdfichtslofe Bureau; 
ftatie ihre Bärentake befanntlich auf das von Schweden her einft 
hochkultisterte Finnland, fogar ohne Achtung der dem Lande bei 
feinem Anſchluß an das ruſſiſche Neich duch Kaiferwort verbürgten 
ſtaatlichen Autonomie. Das jeden Europäer anheimelnde reizende 
Land der faufend Seen foll eine Ruſſenprovinz werden mit dem; 
telben Schmuß, mit derfelben Armut, welhe man hart an der öſt⸗ 
lihen Örenze des bedrängten Großfürftentums auf dem Gebiete der 
zariſchen Nachbargouvernements findet. — In den Soer Jahren 
wurden unter Alexander IIL die alten verbrieften Privilegien der 
baltiihen Provinzen aufgehoben, die eingeborenen baltifhen Richter 
mit ihrer meltbefannt treffenden Nechtfprechung durch importierte 
Ruſſen erfest, ebenfo mußten die heimatlihen Beamten mit ihrer 
genauen Kenntnis der örtlihen Verhältniffe und Liebe zur väter; 
lihen Scholfe fremden Tſchinowniks aus dem fernen Oſten weichen. 
10 daß Drdnungszuftände und Gefittung in Kurland, Livland und 
Eſthland nunmehr nur ein Schatten der Vergangenheit find. 
Kuffifh- Polen, mit Rußland dur) den Wiener Kongreß vereinigt, 
und felbft durch Alerander L und anfänglich auch durch Nikolaus IL. 
als beſonders von Rußland verſchiedenes Reich betrachtet, erfreute 
Ni) in den letzten Jahrenzehnten vor dem Kriege der einzigen Eigen; 
tümlichfeit in der Verwaltung, daß die echte Beamtenwillkür mit 
Unterdrüdung aller Rechte, Veruntreuung und Beftehung dafelbft 
alles in Rußland fonft Bekannte hoch überragte, Nach Polen wurden 
die brutalſten Beamten geftedt, denen iedes Dienſtjahr alg vier 
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Jahte angerechnet wurde, ſo daß nach fünf Jahren Gewaltwirtſchaft 
in dem unglücklichen Lande jeder Tſchinownik penſionsberechtigt 
war. Dabei übertrafen die Gehälter der in Polen wirkenden Be— 
amten weit die Bezüge der im eigentlichen Rußland angeſtellten, 
nebenbei zahlte die Bevölkerung Polens außer den für Rußland un— 
gewoͤhnlich hohen ſtaatlichen Abgaben!) noch 50 Prozent derſelben 
beſonders als Beſtechungsgelder. Förderung des Wohles der Be— 
völkerung lag der ruſſiſchen Regierung fern. Waren polniſcher Her— 
kunft zahlten beim Transport nach Moskau einen weit höhern Eiſen— 
babntarif als Waren ruſſiſcher Herkunft bei der Einfuhr in Ruſſiſch— 
Holen. Wege und Chauffeen wurden nut nach Rückſichten der er 
folgreih gegen Nachbarſtaaten zu richtenden Angriffe gebaut, Ein: 
geborene mußten behufs Erlangung eines miftlern Amtes meiſt nad) 
Sibirien, Turfeftan oder Kaukaſien auswandern, die Bildungsftufe 
der fonft weſteuropäiſch zivilifierten hoch beanlagfen Bevölkerung 
fand, wenigſtens vor 1905, fo niedrig, daß Polen So des Leſens 
Unfundige auf das Hundert feiner Bewohner sählte, felbit die 
ftaatlihen Boltsfhulen waren gänzlich ruſſifiziert, Die Lehrmerhode 
im Ruffifhen diefelbe wie in den öftlichen Souvernements am Ural, 
der befte Beweis der geradlinigen Nivellierung aller Geifter des 
Zarenreihes. Ähnlich fah eg in Litauen aus, mo bis 1905 nicht eins 
mal litauifche Terte mit eignen Dem Pateinifhen entnommenen 
Lettern gedrudt werden durften, ſondern mut mit ruſſiſchen. Der 
den Beamten höchft einträglihe Schmuggel allein brachte dem 
litauifhen Volke Bücher mit litauiſchem Drucke aus dem oſtpreußiſchen 
Tilſit, freilich nicht ohne Gefahr hoher Strafen im Betretungsfalle. 
Welche zahlreichen Geifteskräfte durch jene aufgezwungene ruſſiſche 
Nivellierung tot dalagen, ſieht man aus der nach Gewährung freien 
litauifhen Drudes wie aus der Erde geffampften zahlreichen litau— 


ifhen Literatur, | 
Das im Zarenreihe über 25 Millionen zählende ukrainiſche 

Volt mit feinem Wohnſitze zwiſchen San und Kuban batte ſich 

Durch den Vertrag von Perejasla w an das mosko witiſche Groß; 

fürſtentum unter Wahrung ee —— 
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——— wurde ſeibteaae edenen anerkannt. Heute 


eigne, von der ruſſiſchen verſchi n 
if ee ufrainife Staatsgebiet in einfache ruſſiſche Gouverne— 
eteilt. Die ukrainiſche Sprache, in Deutſchland gewöhnlich 


ments eing 
— 5 Der Einwohner Polens zahlt durchſchnittlich 15 Rubel, der eigentliche 
Ruffe faum 5 Rubel. 
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ale Rutheniſch befannt, wurde durch befondern Ukas verboten. Die 
ufrainifhe Nation beſitzt einzig in Öfferreich, keineswegs aber in 
Rußland, niedere und mittlere Schulanſtalten, Gymnaſien uns 
Lehrſtühle an Univerſitäten, in Rußland wird alles nivelliert. Jeder 
Ukrainer, der zu einem erträglichen Amte gelangen will, muß ſeinen 
guten ukrainiſchen Namen ruſſifizieren, aus dem ufrainifchen Koro— 
tento 5. B. muß ein großeuffifcher Korolenfow werden. Die um 
Minsk, zwiſchen Wilna, Grodno und Smolengt wohnenden, heute 
etwa 6 Millionen zählenden Weißruffen fühlen ihre völfifche Ver; 
(hiebenheit von den eigentlichen Großruffen um ſo mehr, weil gerade 
der mweißruffifhe Volksteil vor 600 Jahren den damals heidnifchen 
und wilden Litauern zuerſt chriſtliche Geſittung brachte, ſo daß ſogar 
als Hofſprache des litauiſchen Großfürſten dag Weißruſſiſche diente, 
Die ruſſiſche Regierung machte jedoch die weißruſſiſchen Gouverne— 
ments zum Schauplatz mitunter entſetzlicher Repreſſalien. Um nicht 
von den auf uralte chriſtliche Kultur ſich ſtützenden Armeniern und 
Georgiern Kaukaſiens zu reden, welche die Ruſſifizierung als all— 
gemeine Erniedrigunz verabſcheuen, ſind es gerade die ruſſiſch 
ſprechenden Sibirier, welche gegen die bureaukratiſche Uniformität 
lauten Einſpruch erhoben, Mag der unabhängige Charakter dieſes 
Volkes ſeinen Grund in der Abſtammung von meiſt hochgebildeten 
politiſchen Verbannten haben oder in der beſtändigen Freiheit von 
der im europäiſchen Rußland bis 1861 eingebürgerten Leibeigenſchaft, 
genug, der ruſſiſch ſprechende Sibirier hat es nicht gern, einfach 
Ruſſe genannt zu werden, ſondern nennt ſich mit Vorliebe Sibiriak. 
Das Bewußtſein und der rechtliche Anſpruch völkiſcher Eigentümlich— 
keit lebt alſo mit uns im Weſten ungeahnter Friſche, wo wir es 
kaum zu glauben vermochten, ſelbſt die von den Ruſſen mißachteten 
altfinniſchen Stämme der Mordwinen, Tfeheremiffen, Tſchu waſchen 
am mittlern Laufe der Wolga halten äußerſt zäh an ihrer Eigenart 
feſt, zu welcher freilich ſo manche natürliche Tugend gehört, u. a. 
die Ehrlichkeit und Unbeſtechlichkeit. Tſcheremiſſiſche Droſchkenkutſcher 
in Kaſan z. B. nehmen außer dem ausbedungenen Lohne das ſonſt 
in Rußland übliche Trinkgeld um keinen Preis an. — Die finnifchen 
Dermiafen im Gouvernement Perm haben duch Beftehen auf 
Ihre | | ruſſiſche Regierung fogar zur 

tündung eigner orthodoxer permifcher Klöfter gezwungen, ein 
Sugeftändnig, deffen fich die Ukrainer und Weißruſſen trotz ihrer 
Zugehörigkeit zur ruſſiſchen Staatskirche nicht erfreuen. — Die 
Idee der „Vereinigten Staaten Rußlands“, eines Bundes der ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten des — auf Grund freier Ent— 
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widlung der einzelnen völfifchen Eigentümlichfeiten ‚mit Wahrung 
gemeinſamer Intereſſen und einer gemeinſamen Bundesſprache, 
taucht immer lebhafter auf und ſcheint vielen Kennern der agrariſchen, 
induſtriellen und merkantilen Vorteile einer Einigung der Volks— 
arten der gewaltigen oſteuropäiſchen Tiefebene vielverfprechend. Ein 
Hinweis auf Nordamerika genügt. Die großruſſiſche Raſſe würde 
aledann troß ihren relativen numeriſchen Überlegenheit über die 
andern Volksſtämme und troß der bisherigen politifch überwiegenden 
Machtſtellung keines wegs fremde Eigenart unterdrüden. Der völkiſch 
reine, vom Tfehinomwnifgeift nicht angeſteckte Großruſſe hört mit 
Freuden von feiner „Weitherzigfeit” fprechen und gerät in auf 
richtigen Unmillen, wenn Polen oder Litauer von den im ihrer 
Heimat für jene Volksſtämme beftehenden Einfehränfungen, z. B. 
bei Kauf und VBerfauf von Liegenfchaften berichten, eg lebt eben im 
Großruſſen trotz der durch den Verlauf der Geſchichte bedingten 
Beimiſchung von finniſchem und tatariſchem Blut immer noch ein 
guter Teil ſlawiſcher Gutmütigkeit, welche erſt in der Beamtenraſſe 
und im Koſakengeſindel Brutalität und Gefühlloſigkeit nur zu oft 
weiten Platz einräumt. 

5. Die Dezentraliſation der Verwaltung und vernünftige Be— 
rückſichtigung der berechtigten Intereſſen der Nationalitäten Ruß— 
lands war eine der lauten Forderungen der Reformperiode von 
1905. Iſt zur Verwirklichung dieſer leitenden Idee bisher noch viel 
zu wenig geſchehen, ſo wartet ein anderes wichtiges Problem eben— 
falls noch feiner ernſten Löſung, die Gewiſſensfreiheit. 
Vom Zaren in beſchränktem Maße am ruſſiſchen Oſterfeſte 1905 
verkündigt und im Ottobermanifeſt desſelben Jahres als „wirfz 
liche Freiheit“ unter den von der Regierung zu erfüllenden Auf: 
gaben in Ausſicht geftellt, harrt die freie Betätigung der religiöfen 
Überzeugung in Rußland noch immer ihrer Haren gefeglichen Formu— 
lierung. Die an Gemiffensswang der Bürger gewöhnte Beamten; 
haft wählte bisher zu allen Erlaſſen behufs Erfüllung des kaiſer— 
lihen Verſprechens bezüglich Der Gewiſſensfreiheit ſtets ungenügende 


u deutende Ausdrücke, welchen ſpäter nach Be— 
Po Ve Be bald der andere Sinn unter; 


lieben der Tſchinowniks bald der eine, bal | 1 
, Gegenwärtig iſt ber UÜbertritt von der ruſſiſchen 
ftellt werben tonnt⸗ i Bekenntniffen nach vorher eins 


u andern chriftlichen her 
—— Erlaubnis des zuftändigen Gouverneurs allen Volljährigen 


ner wirfliden Gewiffensfreiheit kann mithin noch 
— ——— —* ſein, um ſo weniger, weil läſtige Formalitäten 
en oben bezeichneten Übertritt gefnüpft find. Selbſt Übertritte 
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Angehöriger der nicht ſtaatlich-orthodoxen 'hriftfichen Bekenntniſſe 
untereinander bedürfen der ſtaatlichen Erlaubnis. Iſraeliten, wel 6 
etwa katholiſch oder proteflantifch zu werden wünfchen, find 9% 
ungen, fih mit einer ganzen Sammlung, mitunter ſchwer zu 
beſchaffender Aktenſtücke um die Erlaubnis an den Miniſter des 
Innern zu wenden. Gerade die auf unvermwäftlichem echte be, 
ruhende Gewiſſensfreiheit ift fomit ein fprechendes Beifpiel, mie 
gefhidt die ruffifhe Bureaufratie auf dem Papier beftehende Rechte 
praftifch zur Unmöglichkeit zu machen verfteht. 

Nach der vom Zaren im Oktober 1905 verfprschenen „wirklichen 
Gemiffensfreiheit” verlangen vor allem die feit der Regierung des 
Vaters Peters des Großen, Alexius Michailomwitfch, von der Staats, 
firhe getrennten ruſſiſchen Altgläubigen und die fich an diefelben 
anlehnenden Sekten. Gab die regierende Synode der Zarifchen 
Kirche früher die Zahl der Altgläubigen und Seftierer auf 2 Mil, 
lionen an, fo feßte bereits vor 1905 Prof. Prugawin diefe Zahl 
nach amtlichen Angaben der Gouvernementsarchive auf wenigſtens 
>20 Millionen an. Dielen GSeftierern war als Wohnort nur 
Sibirien oder Kaufafien geftattet, die altgläubigen Priefter und noch 
mehr ihre Bifhöfe wurden voor der Verfündigung der immer noch 
beihränften Gewiffengsfreiheit von der Polizei mit dem größten 
Eifer aufgefpürt und mit harten Strafen belegt, die Laien jener 
Bekenntniſſe, welche im allgemeinen das Kecht der Einmifchung des 
Staates in innerfichlihe Werhältniffe beftritten, waren durch die 
mannigfaltigften bürgerlichen Befchränfungen beläſtigt. Unter dem 
zaren Alexius Michailowitſch (1645 —1676) und auch in fpätern 
zeiten gingen viele Altgläubige für ihre Überzeugung in den 
Tod. Noch heute, mo diefe von der Staatskirche fireng geſchiedenen 
Ruſſen zum beſten Beweiſe für zahlreichen Beſtand und innere 
Kraft bei allen noch beftehenden Einfhränfungen in ber bedeutendften 
ihrer sahlreihen Abzweigungen einen Erzbifhof und 14 Bifchöfe 
zählen, meigern fie fich, die omtlichzeuffifche Kirche orthodox, d. 5. 
rechtgläubig zu nennen, ſondern bezeichnen ſie als die „herrſchende 
Kirche“ ihres Landes. 

Rah wirklicher Gewiſſensfreiheit ohne Einfchränfung verlangen 
Millionen von Nachkommen der dem Fatholifhen Glauben gemalt; 
ſam entriffenen Ukrainer, Weißruſſen und Litauer. Schon Katha⸗ 
rina II. erzwang durch Drohungen, Mißhandlungen und Liſt den 
Anſchluß von 8 Millionen Katholiken des ſlawiſchen Ritus, den ſoge— 
nannten Unierten, an die ruſſiſche Staatskirche. Nikolaus J. vereinigte 
wie Die befreffende Denfmünze verfündigt, „Durch Liebe” weitere 
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31, Millionen Katholiken mit feiner Staatsfirhe. Die dabei gegen 
die Im Gewiſſen vergemaltigten angewandten Qualen und Martern, 
amtlich auf der erwähnten Denkmünze als „Liebe bezeichnet, 
tonnten nach Berichten ruſſiſcher Augenzeugen nur mit ben Ehriften; 

rſten drei Jahrhunderte unferer Zeitrehnung 


verfolgungen der € 
verglichen werden. Unter dem fonft freiffinnigen Alexander II. 
fegte 1875 Die panflamiftifhe Partei die Vernichtung bes lebten 


Reſtes der Katholifen ſlawiſchen Ritus in Rußland in dem unlängft 
gegen die Beflimmungen des Wiener Kongreſſes von Polen ab; 
getrennten Cholmet Lande durch. Die völlige Unterbrüdung ber reli— 
siöfen Überzeugung unter ben äußerlich fortan ber ruffifhen Staats; 
firche sugehörigen Unierten fehten, befonders durch forfgefeßte pein— 
liche polizeiliche Überwachung, den ruſſiſchen Tſchinowniks Tatſache 
geworden zu fein; um ihre Ernte zu fihern und zu mehren, wurden 
ſelbſt zahlloſe lateiniſche Kirchen ihren rechtmäßigen Beſitzern ent— 
riſſen und einfach abgeriſſen oder zu ſchismatiſchen Kultuszwecken 
verwandt, lateiniſche Polen, Weißruſſen oder Litauer, welche aus 
Miſchehen zwiſchen Unierten und lateiniſchen Katholiken, ſelbſt aus 
fernen Generationen entſtammten, mußten ebenfalls mit ihrer 
ganzen Familie der ruſſiſchen Staatskirche beitreten. Der nur noch 
ſpärlich in den von ehemaligen Unierten bewohnten Gebieten be; 
laſſenen katholiſchen lateiniſchen Geiſtlichkeit wurde die Paſtoration 
der eignen Gläubigen unglaublich erſchwert und bie perſönliche 
Freiheit durch auggefonnene Drangfalierungen erſchwert. Gen 
darmen forderten vor den Beichtftühlen die Päſſe der Gläubigen 
ab, um fich zu überzeugen, ob nicht etwa ein zwangsbekehrter 
Unierter bei dem lateinifhen Pfarrer Troft ſuche; unter fich durften 
Nachbargeiftlihe ohne Erlaubnis des Kreishauptmanns Feine des 
fuhe abftatten, die nachgefuchte Erlaubnis erfolgte mitunter erſt 


nach langen Wochen. 

Im fo größer mar das Entfegen der Beamten, als nach der von 
Nifolaug II. 1905 verfündeten Sreiheit des ſtrafloſen Austritts aus 
der ruffifhen Staatskirche ungefähr 1%, Million der Nachkommen 
ehemaliger unierter Zwangsbekehrter fih Det fatholifhen Kirche 

offiziellen Rußland unerwarteten 


olge diefer dem 
zu wandte. Die 50/9 — erwähnten, bei dem Verlaſſen der 


Dei en bie 

che norgefepriebenen Sormalitäten, welche dem einfachen 

Volke die gewährte Gewiſſensfreiheit illuſoriſch machen. Selbſt die 

Bemühungen bet britten, ſonſt dem Beamtengeiſt ergebenen Duma, 
Gewiſſensfreiheit näher zu treten, blieben erfolglos. Der 

ae, Beamtenflaat will fo leicht nicht eines feiner bisher wirk— 

ruſſiſche * 


famen Mittel, den Gewiſſenszwang zugunſten feiner Tſchinownit, 
konfeſſton, aus den Händen laſſen. 

Nicht bloß durch Formalitätenzwang im ruſſiſchen Schisma 
äußerlich gehaltene Unierte, ſondern Millionen anderer Mitglieder 
der ruſſiſchen Staatskirche können ihr Gewiſſen um ſo weniger mit 
dem ihnen aufgenötigten Bekenntnis in Einklang bringen, weil in 
demſelben das dem ernſt religiöſen Menſchen und beſonders der 
ruſſiſchen Seele notwendige innere Leben, die anregende Belehrung, 
gar nicht gepflegt wird. Eine Menge ukrainiſchen Landvolkes, deſſen 
Zahl ſchwer ermittelt werden dürfte, ſchloß ſich im Beſtreben einer 
lebendigen Betätigung der Religion den in Südrußland beſtehenden 
proteſtantiſchen Gemeinden, beſonders in ihren Bibelſtunden, an. 
Der trockne Formalismus der Staatskirche mit den ſtets wieder— 
kehrenden Zeremonien, ohne durch Belehrung vermitteltes Ver— 
ſtändnis, genügte ſelbſt den einfachen Bauern nicht, ſo entſtand die 
ſehr verbreitete Gemeinſchaft der Stundiſten (von den Bibelftunden 
ſo benannt), welche oft nicht einmal als befonderes religiöfes Be; 
kenntnis hervortreten, fondern nominell „orthodox“ bleiben, inner; 
li) aber gerade der „Orthodoxie“ fernflehen. Die Beamtenfchaft 
regiert eben noch, vachebereit und mächtig, die religiöfe Freiheit 
bleibt noch zu fehr eine leitende Idee des ruſſiſchen Volkes allein, 
welhes im religiöfen Streben fi felbft überlaffen, in der ger; 
(plitterung in etwa zoo, oft “elbft wunderliche Sekten leider nur zu 
oft auf Irrwege geriet, jedenfallg aber, mitunter ſogar unter großen 
Opfern, den ehrlihen Willen des Suchen nach Wahrheit und fein 
feſtes Verlangen nach polizeilih ungehemmter Betätigung feiner 
Überzeugung vor der ganzen Welt zum Ausdrud bringt. Das 
Kiewer Höhlenklofter, in welchem bald nad Einführung des Chriften; 
tums die im Drient und Okzident als Heilige verehrten Antonius 
und Theodofius mit ihren Gefährten in der Tiefe der Erde 
vollfommene Weltflucht und völlige Hingebung an das Über; 
natürlihe zu üben bemüht waren, beweiſt die ganze religiöfe 
Tiefe und den Heldenmut der unverfälfchten ruſſiſchen Seele 
und die Tragweite der dem Ruſſen fo heiß erfehnten wahren 
Gemiffengfreiheit, 

„Bas führt unfere Regierung gegen Japan Krieg,” fragte dag 
ruſſiſche Volk 1904, „bei ung im Lande gibt es fo viel zu verbeffern.“ 
Seit jener Zeit trat eine ernſte Befferung im Lande nicht ein, oft 
hörte man bei den furchtbaren Repreſſalien 1905 und 1906 die 
Klage: „So fhlimm mar e8 felbft früher nicht bei ung,” — Das 
ruſſiſche Volk fühle in feinem Elend tief die Verbeſſerungsbedürftig— 
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feit und weiß, daß dem Lande nicht durch neue Eroberungen 
oder glänzende Siege geholfen werden könne, fondern nur 
durch Heilung det innern zableeihen und großen Schäden, melde 
wir in kurzem dargelegt haben. Nur müſſen die mit der Hellung 
Rußlands betranten Männer au den zwei nachweisbar dem Lande 
ſtets verhängnis vollen Klippen glüchklich vorbeikommen, an der Schein— 
reform und an der Reaktion, 

Die mafgebenden Politiker der Großfürften partei waren fleig 
Meifter der Scheinreformen. Mit Befriedigung lefen wie In ben 
von Nikolaus IL. ohne Duma verdffentlichten Staatsgrundgeſetzen 
von der Rechtsgleichheit aller Ruſſen. Doch die Ulieanationaliften 
halten an der Dreiteilung des ruffiihen Volkes in Adel, Städter 
und Bauern wie an einen ererbten unveräußerlichem hoben National— 
ſchatz feſt und machen fomit die wirfliche Rechtsgleichheit aller Ruffen 
zu einem Schein. Die Mitglieder des von der Großfürſtenpartei 
gegründeten Verbandes der „echt ruifiihen Leute” erklärten bei ben 
Gerichtsver handlungen wegen der von ihnen verübten Untaten den 
Richtern frech ſpottend ing Geficht, fie fürchteten fich vor Feiner Ver; 
urteilung, weil Nikolaus IL die Begnadigung der Mitglieder des 
Bundes des „Ichwarzen Hundert” in allen Fällen als fiher ver; 
iprochen hätte. Der Erfolg gab den Leuten recht und dem übrigen 
weiten Rußland den Beweis der nur foheinbaren Nechtögleichheit. 

Die neue AÄra von ıgos hob die Zenfur auf und verlieh dem 
ruffiihen Volke Verfammlungsfreiheit.  „Erläuternde Zirkulare” 
erflärten jedoch dem ruffifchen Volke, die Zenfne beftehe weiter für 
Annoncen. Sp wurden im Annoncenteil der Zeitungen unbarm— 
herzig die Verfammlungen betreffenden Anzeigen unterdrückt umd 
die fcheinbare Verfammlungsfreiheit wurde für weitere Kreife des 
Volkes ein umerreichbares Ziel. — Der Übertritt von ber Staats, 
fiche zu einem andern Keiftlichen Bekenntnis wird ſcheinbar frei, 
gegeben, doch die „erläuternden Zirfulare” der Minifter fordern 
die Beibringung des Taufſcheines des Übertretenden behufs Nach— 
weiſes der geſetzlichen Volljährigkeit. Was iſt einfacher, als daß die 
ſtaats kirchlichen Popen behördlich angewieſen werden, bei etwaiger 
Beantragung eines Taufſcheines nach dem Gebrauchszweck zu 

Ing des geplanten Übertritted, 4. B. zur 
forſchen und bei Feſtſteluuug des Dokumentes möglichſt zu 
katholiſchen Kirche, Die Berabfolgung des Do | 

u verweigern? Die langiährige Standes; 


erihmeren N Wenmten ungemein findig in der Politik 


praxis hat bie ul N einacht, um felbſt etwas fo Heiliges wie 
der Heinen mittelnen © rei en Schein herabzuwürdigen. 
die Geroiftensfgeibeit zum ai 1, ü 


Die Neaktion folgte in Rußland bisher flets jebem Aufſchwung 
zum Höhern. Selbſt die Autorität Peters des Großen fiel vor der 
Reaklion zuſammen; tagte doch unter feinen Nachfolgern der Hof 
wieder in dem alt-zariſchen Moskau, nicht in dem neuen Petersburg, 
Schon dreimal feste nach kurzem Anſatz zum Beffern bie Reaktion 
in Rußland mit dem dreifachen Alpdrud des Loſungswortes „Selbft, 
herrſchaft, Orthodoxie und Nationalität” ein, zum letzenmai unter 
Nikolaus II. nah Verkündigung der vorgeblihen Freiheiten des | 
30. Dftoberd 1905. | 

Alles hängt davon ab, daß das ruſſiſche Volk die Einführung 
gefunder Reformen duch entfprechende Volksvertreter zu feinem 
Geſamtwerke mache, dann dürfen wir auch hoffen, daß dasfelbe 
Bolt in feiner Gefamtheit ebenfalls die Wacht an dem feuer er 
tungenen Schabe der Reformen übernehmen und jedem miderftehen 
wird, der Miene macht, den Schatz der Reformen zu fohmälern. 

Die bittern Erfahrungen der ruffifchen Niederlagen bei Se 
waftopol und Mufden brachten eine kurze Zeit fohöner Hoffnungen 
des lang gefhädigten ruffifhen Volkes mit einem bald alles ver; 
nichtenden Drude der Reaktion, — Se mehr die Erfahrungen von 
Tannenberg, Przemyſl, Lemberg, Warſchau, Iwangorod, Kowno 
und Nowo⸗-Georgiewsk an Bitterkeit Sewaſtopol und Mukden über; 
treffen, werden ſie hoffentlich um ſo dauernder Rußland eine beſſere 
Zukunft beſcheren. 
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